
Wanderungen in Zeiten der Pandemie oder Spaziergänge 1 bis 10 

Die Pandemie hat uns Menschen ungewöhnliche Beschränkungen der Bewegungsfreiheit gebracht. 

Zuerst in China, dann in Europa. Zuerst kam eine erste Welle von Einschränkungen, dann eine zweite. 

Ich bedaure, dass ich keine Kulturreisen in die Nachbarstaaten vorbereiten oder durchführen kann, 

wenn Grenzen, Hotels und Restaurants geschlossen sind. Ich frage mich: Wie lange werden die 

Einschränkungen dauern? Wann kommt die nächste, gefährlichere Pandemie? Was müssen wir dann 

erwarten? Welcher Verlust an Lebensqualität ist gerechtfertigt für welche Reduktion der Sterblichkeit? 

Viele Menschen in unserer Gesellschaft leben ungesund. Kranke Menschen kaufen das, was sie krank 

macht, man sieht es in jedem Laden. Werden die Betroffenen genügend gewarnt vor Zucker in 

Getränken, vor Fertignahrung, vor dem Missbrauch von Medikamenten? Kümmert sich jemand um die 

Gesundheit der Bevölkerung? Oder schützen Politiker eher den Umsatz des Gesundheitssystems?    

Jetzt plötzlich, so scheint es, ist Gesundheit eine Priorität. Museumsbesuche sind verboten, sie 

gefährden die Volksgesundheit. Als Ersatz bewundere ich beim Einkaufen die farblichen Abstufungen 

von Flüssigwaschmitteln. Ich stelle auch fest, dass Designer sich Mühe geben für Verpackungen.  

Diese ästhetischen Betrachtungen sind zwar legal, aber im Gedränge trotzdem nur für kurze Zeit zu 

empfehlen. Gesünder ist ein Gang in der Natur, mit oder ohne Pandemie. Nun kenne ich allerdings 

viele Wanderrouten in der Nähe. Wie ein Tiger im Käfig im selben Kreis gehen? Das will ich nicht. 

Darum brüte ich über Karten. Wo käme ich hin, wenn ich von meinem Wohnort aus immer geradeaus 

in eine Richtung ginge? Eines Tages mache ich einen Spaziergang. Es wird meine erste Tagesetappe.  

Ich bin nicht der erste, der versucht, auf geradem Weg ein Ziel zu erreichen. Kletterer versuchen, einen 

Gipfel direkt zu erreichen auf einer «Direttissima» statt auf dem üblichen Weg. Sie überwinden dabei 

Hindernisse, die sie auf dem üblichen Weg bequem umgehen könnten. Es geht ihnen also nicht darum, 

ein Ziel zu erreichen. Es geht ihnen um den Weg, der Weg ist das Ziel. Mit dem Unterschied, dass sie 

wohl sportliche Ambitionen haben, ich nicht. 

Wie breit soll der Korridor sein, auf dem ich mich bewege? Ich lege mich nicht fest. Der Korridor soll 

eng sein, aber ich will mich auf Wegen bewegen, die auf Karten eingezeichnet sind. Ich will keine 

Wildtiere aufscheuchen, auch keine Landwirte.  

Was verspreche ich mir von dieser Art zu gehen?  

Ich will die Wege, die mir bekannt sind oder empfohlen werden, meiden, und hoffe, eine 

Durchschnittslandschaft anzutreffen, einen landschaftlichen Querschnitt. Gleichzeitig weiss ich, dass 

die gelb markierten Wanderwege, die ich oft benutzen werde, eine ästhetisch ansprechende 

Routenwahl bevorzugen. Aber das schreckt mich nicht ab.  Ich beginne mit Tagesetappen, die nach 

Osten führen. Bekanntlich waren Kirchen bis im Mittealter nach Osten orient-iert. Im Osten geht die 

Sonne auf, die Finsternis schwindet. Vom Osten kommt das Licht. Vielleicht auch die Erleuchtung?  

Jean-Jacques Rousseau beschrieb, welches Glücksgefühl ihm das Gehen zu Fuss in seiner Jugend 

verschafft hat. Er ging zu Fuss von Genf nach Annecy, von dort nach Turin, um ein guter Katholik zu 

werden, und wieder zurück, dann auf Arbeitssuche nach Paris, dann zurück nach Lyon und Annecy. Vor 

seinem Tod schrieb er seine Rêveries du Promeneur solitaire, bestehend aus zehn Promenades. 

Es folgt eine Wegbeschreibung mit Bildern. Ich vergleiche mich nicht mit Rousseau, habe nur kürzlich 

Rousseau gelesen, um einen thematischen Tagesausflug vorzubereiten. Meine zehn Wanderungen 

bezeichne ich nur zum Spass als Promenades. Aber so wie Rousseau empfehle ich die Erfahrung des 

Gehens. Im Bewusstsein, dass dieselbe Wanderung doch für jeden Menschen anders ist.  



Première Promenade: Von Mittelhäusern nach Toffen 

Warum Mittelhäusern? Dort wohnen wir. Das Zentrum der Welt?  

Gewiss nicht. Eine Holzbausiedlung. Vom Dachgeschoss, das als Büro dient, blicke ich auf einer Seite 

zum Chasseral, der mich daran erinnert, dass ich am Jurasüdfuss aufgewachsen bin und dass die 

Romandie nicht weit ist. Auf der anderen Seite sehe ich Gantrisch und Ochsen, zwei charakteristische 

Berge der Voralpenkette.  

Ich beginne meine Wanderung am sonnigen Morgen des 9. November 2021. Die herbstlichen Farben 

der Bäume ziehen mich nach draussen. Es ist Montag, ich muss nicht arbeiten. Ich habe mir ein Ziel 

gesetzt für den Tag. 

Natürlich kenne ich den ersten Teil des Weges in der Nähe meines Wohnorts. Ich kenne die nach Süden 

ausgerichtete Sitzbank mit Blick auf die Schwarzwasserschlucht, den kurzen Weg durch ein Wäldchen 

und an einer Wiese vorbei, auf der Kühe eingezäunt weiden. Vom Bauernhof Erbsmatt bleibt mir ein 

bedrohlicher Hund in Erinnerung.  

 

Kein Hund lässt sich heute blicken. Der Weg führt dem Hang entlang durch eine farbige Herbstwelt. Es 

wird warm. 

Vor dem Dorf Oberbalm führt der Wanderweg rechts nach oben. Bernische Hügellandschaft. Es sieht 

idyllisch aus. Viele abgelegene, traditionelle aussehende Bauernhäuser sind Wohnhäuser von 

Autopendlern geworden. Ich folge den gelben Wegweisern, die den Weg zum Imihubel zeigen.  

Eine Idylle? Es gibt Landschaften, die man als Heimat präsentiert, meist bäuerlich geprägte. Sie sind 

real insofern, als man sie fotografieren kann. Vielleicht vermitteln sie einen Eindruck von Kontinuität. 

Vor fünfzig Jahren, vor hundert Jahren hätte dieser oder jener Ausblick ähnlich ausgesehen wie heute. 



Die Bilder zeigen den Bedeutungsverlust der Landwirtschaft nicht an, zumindest nicht auf den ersten 

Blick, und so gesehen haben sie auch etwas Unreales.  

 

Unterwegs düngt ein Bauer seine vielleicht schon überdüngte Wiese. 

  
 



Und eine Kuh zeigt mir, dass sie auch gerne an der wärmenden Sonne spazieren möchte. 

 

Der Imihubel ist der höchste Punkt der Gemeinde Niedermuhlern, ein stiller Ort mit einem kleinen 

Wäldchen, abgelegen, offenbar fand man hier Spuren einer alten Befestigungsanlage.  

 

So friedlich wie jetzt war es wohl in der Vergangenheit nicht immer, sonst hätte man wohl keine 

Befestigung gebaut. 



Von dort gehe ich weiter 

zum Dorf Niedermuhlern. 

Es ist Mittagszeit, wenige 

Kinder zu Fuss unterwegs. 

Bei der Post gibt es eine 

Strasse nach Osten, im 

Gelände nicht als 

Wanderweg markiert. Sie 

erreicht bald die Strasse 

Kehrsatz ς Riggisberg. 

Ich folge der Strasse 

Richtung Süden für 

wenige Minuten, dann 

biegt links ein Strässchen 

nach Fallenbach ab, dort 

bemerke ich ein hübsches 

Ofenhaus, setze meinen 

Weg fort nach Obertoffen und von dort steige ich hinunter nach Toffen, zum Bahnhof. 

Deuxième Promenade: Von Toffen nach Münsingen 

Die Wanderung setze ich am nächsten Sonntag fort, am 14. November. Wir sind zu zweit. Ein sonniger 

Vormittag ohne Nebel.  

Neben dem Bahnhof Toffen überqueren wir das Flüsschen, die Gürbe, gehen der Gürbe entlang nach 

Süden, bis zum Spazierweg, der links über die Talebene nach Heitern führt.  

 



Heitern liegt am Rand der früheren Schwemmebene wie die meisten alten Siedlungen. Nur neue 

Wohnquartiere und Industriezonen liegen dort, wo früher Überschwemmungen drohten und wo 

zukünftige Überschwemmungen zu erwarten sind mit dem Klimawandel.  

Der Wanderweg führt hinter einem letzten Haus, das vor einer romantischen kleinen Waldschlucht 

liegt, auf Treppen und auf einem steilen Wegstück nach oben. Wenn man sich umdreht, sieht man das 

Dorf Toffen in der Sonne. Der Weg führt an einem Wohnhaus mit Aussicht vorbei zu Nussbäumen, 

unter dem Laub verstecken sich zwei Baumnüsse, die Hände verwende ich als Nussknacker. Bald 

erreicht der Weg eine kleine Hochebene. 

 

Vom Weiler Hofstetten führt der Weg weiter nach oben bis an einen Waldstreifen, vor dem zwei 

Sitzbänke stehen, die sich für einen Halt eignen.  

Nach einer Zwischenverpflegung gehen wir weiter. Hier oben gibt es am Sonntag viele Ausflügler, die 

mit dem Auto bis zum Parkplatz des Belpbergs fahren.  

Das Restaurant ist offen, wir setzen uns draussen an die Sonne, es ist heiss, wir geniessen die Aussicht 

auf Spaziergänger mit Kinderwagen vor dem Panorama der Berner Alpen. 

Meine Begleiterin erhält nicht das bestellte Getränk, sondern eine undefinierbare Flüssigkeit, eher 

ungeniessbar. Das Restaurant ist gut besetzt, wer will da mit dem Kellner streiten nach einem Jahr, das 

für die Gastronomie eine Katastrophe war?  

Von nun an geht es bergab zum Weiler Simmleremoos und weiter zum Hindere Chlapf und dort 

geradeaus weiter nach unten, bald mit einer guten Sicht auf das Dorf Münsingen. Es ist ein regionales 

Zentrum, das eher wie eine Kleinstadt aussieht mit seinen ausgedehnten Wohnquartieren.  



 

Der Abstieg vom Belpberg nach Münsingen ist ähnlich steil wie der Aufstieg von Toffen her. Zeitweise 

geht man auf einer Treppe nach unten. 

Auf einer schmalen Fahrtstrasse überqueren wir an einem schattigen Ort die Aare. Kurz darauf 

überquert man die Autobahn A6. Hinter den Schallschutzwänden liegt ein Wohnquartier. Bald führt 

der Wanderweg nach links und folgt dem reizvollen Bach Inneri Giesse. Unter einem Ginkgo-Baum 

liegen die charakteristischen leuchtend gelben Blätter. Es folgen weitere Wohnquartiere, bis man 

durch die Personenunterführung zum Bahnhof Münsingen gelangt.  

Am Bahnhofkiosk kaufen wir uns zur Kühlung ein Eis, das wir draussen an der Sonne verzehren, bevor 

der Winter kommt. 

Troisième Promenade: Von Münsingen nach Konolfingen 

Am 1. Dezember, als ich weiter nach Osten wandere, fällt nasser Schnee.  

Wenn ich nach Osten gehe auf der Suche nach einer Durchschnittslandschaft, dann passt dazu auch 

durchschnittliches Wetter. Einige Tage lang lag Hochnebel. Heute beginnt es zu schneien. Schon im 

Verlauf des Vormittags steigen die Temperaturen. Es liegt Schneematsch.  

Vom Bahnhof folge ich den Wegweisern Richtung Tägertschi.  

In Münsingen komme ich vorbei an Coiffeursalons, Arztpraxen, Büros, am zentralen Kreisel, immer mit 

viel Verkehr. Ruhiger wäre wohl der Weg über den Schlosspark.  

Der Weg führt durch das Mülital, Terrassenhäuser mit Garagen, eine moderne Mühle, in der eine 

Kundin Mehl kauft, dann führt der Weg links nach oben, vorbei an Wasserreservoirs. 

 



 

Ich durchquere den Weiler Uelisbrunnen - man grüsst hier einen grüssenden Wanderer nicht - und 

gehe weiter, überquere bei der Bahnhaltestelle Tägertschi die Bahnlinie. Der Wanderweg führt auf 

einer geteerten Fahrstrasse weiter. Wegen dem Schneematsch lohnt sich genügende Distanz zu 

vorbeifahrenden Autos.  

Vor dem Weiler Ursellen führt ein Weg nach rechts und vorbei am Schlössli, einem Landsitz der Berner 

Patriziats, der vor über 300 Jahren erbaut wurde.  

Von Ursellen geht es auf einem 

verschneiten Feldweg weiter, 

man sieht das Dorf Konolfingen, 

im Hintergrund die Kirche, im 

Vordergrund eine Baustelle. Auf 

dem Gelände der Firma Nestlé 

wird gebaut. Neben dem 

Bahnhof Konolfingen wurde 

1892 die Berneralpen 

Milchgesellschaft gegründet, 

die seit 1903 die Stalden-

Schokoladecreme herstellt. 

Berneralpen? Das war wohl eine 

Marketingidee. Ich bin noch 

weit von den Alpen entfernt, 

nähere mich erst dem 

Emmental. Im Einzugsgebiet der Emme liegt Konolfingen aber noch nicht. 



Bevor ich zum Bahnhof gehe, interessiert mich der verschneite Friedhof. Hier spielte Friedrich 

Dürrenmatt als Kind. In der Kirche ein Glasfenster, das sich von einer Dürrenmatt-Zeichnung inspirieren 

liess, und ein Hinweis, dass wegen der Pandemie keine Predigten stattfinden.  

Ziemlich durchnässt steige ich in den Zug zurück Richtung Bern.  

Quatrième promenade: Von Konolfingen nach Würzbrunnen 

Am 10 Dezember bin ich wieder mit meiner Begleiterin unterwegs. Wir steigen um 9 Uhr morgens in 

Konolfingen aus dem Zug und gehen in Richtung Niederhünigen auf einer geraden Strasse mit wenig 

Verkehr. Links und rechts der Strasse einige frei gebliebene, nicht überbaute Flächen.  

Die Temperatur ist etwas unter Null Grad. Am Vortag hat es geschneit. Der Gehweg neben der Strasse 

ist gesalzen.  

Am Vortag hat die Wettervorhersage Hochnebel und Wolken bis 1000 Metern Meereshöhe 

angekündigt, aber ein Blick auf die dunklen Wälder vor uns zeigt, dass die graue Wolkenschicht höher 

liegt.  

 

 
 

Niederhünigen, im Zentrum entstehen neue Mehrfamilienhäuser. Auf einem steilen Strässchen führt 

der Wanderweg nach oben.  

Wir lassen die Ästhetik des urbanisierten Mittellands hinter uns, kommen am Bauernhof Schwendlen 

vorbei und folgen dem Wanderweg in Richtung Aebersold.  



 

Weiter oben werfen wir einen Blick zurück auf Konolfingen. 

  



Der Weg ist eine kleine Fahrstrasse, wir gehen meist in der Fahrspur, in der Mitte liegt mehr und mehr 

Schnee. Allerdings gibt es im Wald auch apere Stellen, an denen sich der Schnee am Vortag nicht 

festsetzen konnte, und vereiste Partien, wo Wasser aus dem Boden den Schnee durchnässt hatte, 

bevor es gefror.  

Kurz bevor man die Marke von 1000 Metern erreicht, ein Haus im Wald, drinnen sieht man einen Tisch 

und einen Ofen. Ein gemütlicher Rückzugsort, wem gehört er wohl? 

Von dort führt ein Fussweg etwas steiler nach rechts durch hohen Schnee, er erreicht eine 

schneeweisse Fahrstrasse, auf der wir unsere Wanderung fortsetzen.  

 

Der Weg ist so etwas länger, aber doch einfacher zu bewältigen als auf dem tief verschneiten 

Wanderweg. Im Weiler Aebersold gab es früher einen Landgasthof mit einer sehr ursprünglich 

anmutenden Gaststube, seit Jahrzehnten ist sie geschlossen, das Gebäude steht noch.  

Beim Hof Ringgis gelangen wir an das untere Ende der Nebeldecke. An den Bäumen, an den 

Elektrozäunen und an den Wegweiseren haben sich lange Eisnadeln gebildet. 

 

Zur Mittagszeit sind wir beim Restaurant Chuderhüsi, das von einer religiösen Stiftung übernommen 

worden ist, die ehemalige Drogenabhängige beschäftigt. Bei einem einfachen Mittagessen und Kaffee 

wärmen wir uns auf. Wir sind die einzigen Gäste. 



Eigentlich war der Plan, nach Eggiwil weiterzugehen, aber meine Begleiterin will heim. Von Chuderhüsi 

aus fährt ein Bus - an Wochenenden im Sommer. Wir entscheiden uns deswegen dafür, zum nächsten 

Bushalt, Röthenbach, zu gehen. Wir wandern hinunter zur alten Kirche Würzbrunnen, stapfen durch 

den Schnee zum Eingang. Die ehemalige Wallfahrtskirche ist offen, uns gefällt der Innenraum mit 

hellem Holz und den Bibelzitaten in der Orthografie des 18. Jahrhunderts. Hier wurden in den 1950-er 

Jahren Szenen der populären Gotthelf-Filme in schwarz-weiss von Franz Schnyder gedreht.  

 

Auf einem schmalen Wanderweg erreichen wir Röthenbach i.E., das heisst «im Emmental». Dabei 

erreichen wir das Emmental eigentlich erst am Ende der nächsten Etappe.  

In wenigen Minuten fährt ein Bus nach Signau. 

Cinquième promenade: Von Würzbrunnen nach Eggiwil 

Die Fortsetzung des Wegs mache ich allein am 14. Dezember. Klare Sicht, dazu eine hohe 

Wolkendecke, teilweise auch blauer Himmel. Milde Temperaturen. Ich bin kurz vor 12 Uhr in 

Röthenbach, steige den Wanderweg hoch Richtung Würzbrunnen, im Wald südöstlich der Kirche setze 

ich den unterbrochenen Weg fort. Röthenbach ist mir zu südlich, ausserhalb des engen Korridors, den 

ich mir für meine Reise nach Osten wünsche. 

Ich finde eine Waldstrasse in östlicher Richtung, es gibt auch Spuren im Schnee, dann aber wird der 

Weg eng und überwachsen, Zweige schlagen mir ins Gesicht, die Spuren sind weg, ich kann den Weg 

niemandem empfehlen, links und rechts steile Hänge, aber schliesslich komme ich beim Bauernhof 

Bruggmatt auf eine Strasse, setze den Weg in nördlicher Richtung fort und erreiche einen markierten 

Wanderweg. Bei einem der verschiedenen Höfe namens Fambach geht es rechts einem Waldrand 

entlang nach oben. Ich bin zwar jetzt auf einem Wanderweg, aber es gibt keine Spuren mehr im 

Schnee. Der Boden ist noch gefroren, aber wegen dem milden Wetter tropft es von allen Bäumen. 

Kleine Eisstücke schlagen auf dem vereisten Schnee auf. Es fliegt auch mal ein Insekt über den 

Waldboden. Eine Welt für sich, ich staune.  



Dann ein Feld mit Schnee, keine Spuren. ich sinke bei jedem zweiten Schritt ein. Ich orientiere mich 

aber, erreiche wieder eine Strasse. Mittagszeit und totale Stille.  

 

Ich gehe neben dem Hof Oberfarnern vorbei und weiter zum Hof namens Kapfhütti, dieser Weg ist 

wunderschön gegen Süden offen, die Sonne scheint, der Weg ist gepfadet, aber nicht schneefrei, eine 

gute Entschädigung für die vergangene Mühe, wie sagten die Römer: per astera ad astra, und so ist es.  

 

Es ist heiss, und das Panorama reicht vom Stockhorn bis zur Schrattenfluh. Klimaerwärmung hin oder 

her, die Berge werden vermutlich noch ziemlich lange dastehen, auch wenn die Menschen aussterben. 

Ob das tröstlich ist oder nicht? 

Dann zweigt ein Wanderweg nach oben ab, zum Punkt 1011, von dort ist der Ausblick noch etwas 

besser. Dann geht der Weg hinunter zur Kapfschwand, hinter dem Hof Gätzistiel geht es dann mal links 

in den Wald, immer dem Wanderweg nach. Die Markierungen in der Landschaft und die Angaben auf 

der Landeskarte von swisstopo stimmen nicht überall überein.  



Schattenseite. Ich gehe durch gefrorenen Schnee, durch ihn führen vereiste Spuren. Jedenfalls führt 

mich der Weg über Schwendi nach Eggiwil. Kurz vor dem ersten Haus des Dorfes fällt mir die Nagelfluh-

Felswand auf aus zusammengepressten Ablagerungen, in denen sich abrundete Steine befinden, wohl 

aus der Zeit zu Beginn der Alpenfaltung, lange bevor die ersten Menschen erschienen.  

Die Natur war fähig, die Steine rund und hübsch abzuschleifen. Sie brauchte dazu die Menschen nicht. 

Sixième promenade: Von Bern nach Hinterkappelen 

Statt nach Osten kann man auch nach Westen gehen.  

Dreikönigstag 2021. Über uns Hochnebel, ein bleierner Himmel, fahles Licht, kaum Farben, die Wiesen 

zugedeckt mit einer weissen Schneeschicht, die als Nassschnee fiel in der Neujahrsnacht. In den 

Wäldern liegt deswegen Schnee nur dort, wo die Bäume weniger dicht beieinanderstehen. Trüb und 

farblos ist es seit einigen Tagen, das Kulturleben lahmgelegt, Restaurants geschlossen, private Treffen 

verpönt, und da kündigt der Bundesrat eine Verlängerung der Corona-Massnahmen an, die zweite 

Welle sei nicht vorüber, heisst es, im Gegenteil, die Fallzahlen noch zu hoch, und das mutierte Virus, 

das man in Grossbritannien entdeckt hat, das sei besonders ansteckend und auch schon in der Schweiz 

nachgewiesen. Deprimierende Nachrichten bei deprimierendem Wetter. 

Ich hätte den Tag als Gelegenheit nützen können, um die Wanderung nach Osten fortzusetzen. Aber 

die Etappe Richtung Osten kann warten.  

Der Spaziergang, den ich mit Begleitung unternehme, beginnt beim Institut für exakte Wissenschaften 

der Universität Bern, dort, wo früher mal eine Sternwarte stand, die als Referenzpunkt verwendet 

wurde für die schweizerische Militärkartographie. Mich interessiert, ob es dort ein Zeichen gibt, das 

die Koordinaten 600000/200000 markiert, an der Seitenwand des Gebäudes, oder am Boden. Aber wir 

können nichts erkennen. Liegt der Punkt unter dem Schnee neben dem Gebäude?  

Wir sehen nur, als Denkmal 

aufgestellt, ein kupferfarbenes 

Rohr, wohl knappe drei Meter lang, 

mit verschlossenen Öffnungen, die 

etwas an ein Raumschiff erinnern, 

mit einer Tafel, die das Objekt in 

englischer Sprache vorstellt als 

Radiofrequency Acceleration Unit 

aus dem Large Electron-Positron 

Collider, ein freundliches Geschenk 

des CERN. 

Der Spaziergang könnte der Beginn 

einer grossen Reise nach Westen 

werden, bis zur Grenze, wer weiss, 

bis zum Atlantik, entlang dem 47. 

Breitengrad, wobei ich den Streifen, auf dem ich mich fortzubewegen gedenke, gleich mal einschränke 

auf das Gebiet zwischen 46,95 und 47.05 Grad nördlicher Breite, was auch knapp zutrifft  für den 

Ausgangsort des Spaziergangs, der sich auf 46.9510827861504654 Grad nördlicher Breite befindet, 

allerdings nahe am südlichen Rand des eben definierten Streifens.  

Deswegen soll unser Weg nach Westen entlang des 47. Breitengrads keineswegs nach Süden 

abschwenken, sondern gleich in nordwestliche Richtung führen, erst mal durch die schwarzgeräumte 

Gesellschaftsstrasse mit Schneeresten auf beiden Seiten.  



Im Länggass-Quartier werfen wir einen Blick auf einige Querstrassen zur Fabrikstrasse, Häuser für 

Arbeiter, die wohl anfänglich in ihren Gärten noch etwas Essbares anbauten, heute sieht man 

verschneite 

Rasen und 

Ziersträucher.  

Den 

algengrünen 

Neubauten im 

Von Roll-Areal 

entlang 

erreichten wir 

die 

Bremgarten-

strasse, die wir 

überqueren, 

dann sind wir 

im Wald und 

gehen in die 

Richtung, in 

der wir die Fussgängerbrücke über die Autobahn vermuten. Während wir zu Fuss gehen, ist auf der 

Autobahn der schnelle Verkehr Richtung Westen unterwegs, auf mehreren Fahrspuren.  

 

 

 

 

 

 

Auf den 

Waldwegen 

ist der 

Schnee, der 

vor Tagen als 

Nassschnee 

gefallen ist, 

hart 

gefroren, 

teilweise hat 

er sich in Eis 

verwandelt. Jogger grüssen eilig, die Temperatur bleib unter Null und die Sonne zeigt sich nicht.  

Wir folgen dem Wanderweg in Richtung Hinterkappelen und Wohlen, an einer Stelle durchqueren wir 

Reihen von neu gepflanzten Bäumen. 

Dann führt ein vereister Weg nach unten, zu einer Baustelle, wo ein Neubau für heimatlose Haustiere 

entsteht, weiter durch den Wald und zum Fluss und auf einem Fussgängersteg über die Aare. 



 

Die Aare fliesst hier breit und langsam, aufgestaut vom Wohlensee. Auf der Nordseite des Flusses liegt 

Hinterkappelen, am Weg der Stützpunkt der Wehrdienste der Gemeinde Wohlen und dann ein altes 

Feuerwehrmagazin mit historischen Fahrzeugen und Ausrüstungen der stolzen Feuerwehr.  

Beim Kreisel an der Strasse Bern-Aarberg steht eine Bäckerei, daneben ein wegen der Pandemie 

geschlossenes Bistro. In der Bäckerei kaufen wir einen Dreikönigskuchen, den wir am Abend essen.  

Kälte und etwas Hunger motivieren meine Begleiterin dazu, für einen Abbruch unserer Wanderung zu 

plädieren. So kommt es, dass wir von Hinterkappelen aus mit dem Postauto zurück nach Bern fahren.   

Septième promenade: Von Eggiwil BE nach Neugaden bei Marbach LU 

Bevor ich mich entschliesse, von Eggiwil weiter nach Osten zu wandern, stellte ich mir die bange Frage: 

Kann man im Januar überhaupt zu Fuss über den Rämisgummenhoger gehen, oder liegt dort oben zu 

viel Schnee?  

Der Weg, den ich mir vorgenommen hatte, steigt bis 1280 Meter über Meer an. Ich suche im Internet 

nach Schneehöhen von Wintersportorten, finde eine Angabe für Sörenberg, 10 cm stand da, Sörenberg 

liegt zwar etwas weiter unten, und doch scheint mir, dass ich es wagen kann.  

Die Meteorologen versprechen für den 8. Januar 2021 einen kalten Tag mit Sonnenschein. Nach der 

grauen Zeit unter dem Hochnebel eine motivierende Aussicht.   

Ich stehe früh auf, reise mit S-Bahn und Bus nach Eggiwil, mit Umsteigen in Signau, diesmal bemerke 

ich vom Bus aus nicht nur den geschlossenen Gasthof Bären, sondern auch das ehemalige Kinogebäude 

in Signau. Der Himmel ist keineswegs wolkenlos, und schon frage ich mich, ob man den Meteorologen 

trauen kann.  

In Eggiwil reisse ich mir die Atemschutzmaske vom Gesicht. Ein sehr kalter Morgen, zum Glück habe 

ich, ganz gegen meine Gewohnheiten, lange Unterhosen unter den Jeans und eine Kappe und 

Handschuhe dabei. Ich gehe der Strasse entlang nach Heidbühl. Eine flache Wintersonne bricht hinter 

den Wolken hervor und scheint mir direkt ins Gesicht. Die verkehrsarme Strasse überquert die Emme. 

Für ein Bild hat der Fluss sich hier nicht attraktiv genug gemacht. Schade.  


